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Spirituelles Spiel mit Farbe
Das Glasmalerei-Museum in Linnich wird 25 Jahre alt. Es ist das einzige seiner Art in Deutschland und
zeigt ab Sonntag „Glanzlichter einer bedeutenden Kunst“. Der Weg von der sakralen zur weltlichen Kunst.
VON ANDREA ZULEGER

E
s ist noch nicht alles am richtigen
Platz. Manches schwere Glasge-
mälde muss noch gehängt wer-
den, aber man sieht schon jetzt,

wie sich diese große Übersichtsausstellung
entwickelt, die am Sonntag im Deutschen
Glasmalerei-Museum in Linnich eröffnet
wird. Seit Luzia Schlösser die Lei-
tung des Museums 2019 über-
nommen hat, ist sie neben
ihren anderen Aufgaben
mit dieser Jubiläums-
schau „Glanzlichter
einer bedeutenden
Kunst“ beschäftigt.
Auf mehreren Ebe-
nen des Hauses zeigt
sie chronologisch,
wie sich diese Kunst
entwickelte.

Glasmalerei war zu-
nächst im Kontext des
Kirchenraumes entstan-
den, also in ihrer Funktion und
Aussage an die Architektur
und an die Religion gebun-
den. Über Jahrhunderte hat
es gedauert, indem sie sich
anderen – auch weltlichen
Themen – geöffnet hat und
Glasmalerei auch als eigenständiges Werk
wahrgenommen wurde. „Es gab im Mittel-
alter die zwei Richtungen: Glasmalerei in
den Kirchenfenstern und als Porträt, wenn
sich Adelige oder andere hochstehende
Persönlichkeiten in Glas abbilden ließen“,

erklärt Luzia Schlösser.Von der architektur-
gebundenen Aufgabe und von den Erzäh-
lungen der Bibel hat sich die Glasmalerei
zunehmend gelöst. Wie sie das geschafft
hat und welche Schritte die Künstlerinnen
und Künstler dabei gingen, davon erzählt
„Glanzlichter einer bedeutenden Kunst“.

Der Titel legt schon nahe, dass die Glas-
malerei noch immer mit ihrer Nische ringt,

dass ihre Eigenständigkeit und ihre
Bedeutung als eigenes Kunst-

genre noch immer einer Be-
tonung bedarf.

Ihr Nischendasein be-
legt auch ein Blick in
die Museumsland-
schaft: Denn es gibt
in Deutschland nur
ein einziges Haus;
das Glasmalerei-Mu-
seum in Linnich. Es

wurde 1997 in einer
zu einem lichtdurch-

fluteten Gebäude um-
gebauten alten Mühle er-

öffnet. Der Standort Linnich
war gesetzt, weil hier mit
der Firma Oidtmann die
älteste Glasmalerei-Werk-
statt ihren Sitz hat, die
auch heute noch besteht
und mit dem Museum eng

verknüpft ist.
Das Konzept der„Glanzlichter“ ist klar ge-

gliedert. Chronologisch sortiert folgen Besu-
cher und Besucherinnen dem spannenden
Weg der Emanzipation der Glasmalerei vom
Mittelalter bis zur zeitgenössischen Kunst.

Natürlich beginnt es mit den Scheiben für
die Kirchen, die zum Beispiel Albrecht Dü-
rer oder Hans Holbein entwarfen – und die
in Linnich als Reproduktionen aus dem 19.
oder sogar aus dem 20. Jahrhundert von
den Glaskünstlern wie Fritz Geiges zu sehen
sind. Scheiben, die mit ihren satten, leuch-
tenden Farben sofort zeigen, was Glasma-
lerei ausmacht: Stimmung und Licht. Noch
expliziter als andere Künste malt diese Kunst
mit dem Licht. Die Bewegung, die ein Glas-
bild erfährt, durch das ein schneller Sonnen-
strahl schießt, macht deutlich, warum diese
Kunst dem Spirituellen verbunden bleibt,
auch wenn sich ihre Themen seit dem Mit-
telalter geändert haben. Denn die Wirkung
eines durchleuchteten Gemäldes ist spiri-
tuell, vielleicht einfach dadurch, weil es an
die Erfahrungen im Kirchenraum anknüpft.

RestauratorenundKopisten

Und so waren die großen Glaskünstler des
19. Jahrhunderts in erster Linie Restaura-
toren und Kopisten, die handwerklich auf
höchstem Niveau, die Kunst ihrerVorfahren
zum Leuchten brachten. Das änderte sich
erst Ende des 19. Jahrhunderts, und noch
stärker zu Beginn des 20. Jahrhunderts:„Da-
mals kam mit Johan Thorn Prikker, der ab
1904 von Den Haag an die Kunstgewerbe-
schule nach Krefeld wechselte, ein Erneue-
rer ins Rheinland. Dort prägte er auch seine
Schüler wie Heinrich Campendonk, Anton
Wendling und Wilhelm Teuwen“, erklärt
Luzia Schlösser. Die Werke dieser vier sind
so gehängt, dass man sie gut vergleichen
kann. In vielen Werken bleiben sie dem re-

ligiösen Thema treu, aber ihre Gestaltung
wird zunehmend abstrakter, sie entdecken
eine neue, fast überzogene Farbigkeit oder
entwickeln monochrome Glasgemälde. Der
neueWeg, der hier beschritten wird, ist spä-
testens nach dem Zweiten Weltkrieg nicht
mehr aufzuhalten. Allein dadurch, dass viele
Kirchen zerstört sind, entwickelt sich etwas
völlig Neues. „Die neue Architektur brachte
auch eine neue Art Glasmalerei mit sich“,
weiß Schlösser. Eine der wichtigsten Frauen
ist IrmgartWessel-Zumloh, die eine weitere
Stufe der Abstraktion beschreitet und auch
andere Künstlerinnen wie die Aachenerin
Maria Katzgrau beeinflusst, die aber der
religiösen Tradition verbunden bleibt und

viele Kirchenfenster, teils mit abstrakten
Entwürfen, gestaltet. Gerade in der Rhein-
schiene sind sehr viele Glasmaler angesie-
delt: Ludwig Schaffrath,Wilhelm Buschulte
oder Johannes Schreiter, deren Werke auch
durch riesige Brennöfen neue Dimensionen
erreichen. Die obere Etage im Glasmalerei-
Museum widmet sich nur der zeitgenös-
sischen Kunst der 2000er Jahre. Hier sind
auch berühmte Künstler vertreten, die„nur“
Ausflüge in die Glasmalerei unternehmen,
wie Heinz Mack oder Markus Lüpertz.Vieles
davon geht völlig weg vom Figurativen und
Erzählerischen. Zwei großformatige Werke
von Lüpertz, die vor dem Fenster hängen
und sich je nach Licht ständig verändern,
schließen jedoch wieder den Kreis zu den
narrativen mittelalterlichen Glasfenstern
im Erdgeschoss. Sie erzählen die Geschichte
von Leben und Tod, von Krieg und Frieden.
Im 2,60 mal 3,10 Meter großen Fenster „Ko-
sovo“ (2016) sieht man Kirchenfenster im
Hintergrund, einen Totenschädel im Zen-

trum, drumherum werfen
Flugzeuge Bomben ab,

und legen auch Zeugnis
davon ab, wie aktu-

ell Glasmalerei sein
kann.

Das Original stammt aus dem Jahr 1517. Eine Kopie von Fritz Geiges einesmittel-
alterlichen Glasfensters. Um 1920. REPROS: DAGMARMEYER-ROEGER

DerWeg zur Abstraktion: Die symmetrische Arbeit in Blau von Clark Brain
(1964).

Ein Entwurf von Thomas Keßeler. Das Original ist im „Raumder Stille“ des Poli-
zeipräsidiums Aachen eingebaut.

Luzia Schlösser
leitet seit 2019
das Glasmale-
rei-Museum in
Linnich.

DeutschesGlasmalerei-Museum
Linnich, www.glasmalerei-museum.de,
Rurstraße 9-11, ist di bis so von 11 bis 17
Uhr geöffnet. Ab Sonntag, 5. Juni, ist die
Ausstellung „Glanzlichter einer bedeu-
tenden Kunst“ zu sehen. (bis 22. Januar).
Am Sonntag ist der Besuch kostenfrei.
Kostenlose Führung um 11.30 und 14.30
Uhr (bitte anmelden unter 02462 99170
oder per E-Mail an info@glasmalerei-mu-
seum.de).

Der eigentliche Festakt zum 25-Jährigen
ist für den 6. November geplant.
Dazu wird eine „Stele der Tole-
ranz“ des Künstlers Karl Martin
Hartmann vor demMuseum
aufgestellt.

INFO

Ein Ausschnitt ausMarkus
Lüpertz‘ Glasfenster von 2016

„Kosovo“.
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